
„Exil“  für  die  Kunst  –
Meisterwerke  aus  Odesa  in
Berlin  (und  später  in
Heidelberg)
geschrieben von Frank Dietschreit | 17. Mai 2025

Antwerpener Meister (Umkreis des Frans Floris): „Lot und
seine Töchter“, um 1550. (Odesa, Museum für Westliche
und Östliche Kunst)

Auch  Helden  haben  ihre  schwachen  Momente.  Überwältigt  von
allzu  ausschweifendem  Weingenuss,  gerät  sogar  Herkules,
verehrt wegen seiner übermenschlichen Kräfte, in eine hilflose
Lage. Er kann sich kaum auf den Beinen halten und wird von
einem Satyr und einer Nymphe gestützt. Keule und Löwenfell,
die Attribute seiner Stärke, sind in den Händen eines Fauns,
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der sich die Löwenhaut übergeworfen hat, ein feistes Grinsen
aufsetzt und freche Grimassen schneidet.

Peter Paul Rubens hat das lasterhafte Bild gemalt und damit
sein 1612 erworbenes Privathaus in Antwerpen geschmückt. Das
Original hängt zwar heute im „Zwinger“, der Gemäldegalerie der
Alten Meister in Dresden. Aber der geschäftstüchtige Rubens
hatte nichts dagegen, dass in seiner Werkstatt von seinen
Schülern täuschend echte Kopien hergestellt wurden, die gegen
gutes  Geld  ihren  Weg  in  die  Herrschaftshäuser  und  Museen
dieser Welt fanden.

Gemälde  werden  im  temporären  „Exil“  restauriert  und  neu
gerahmt

Eine dieser Versionen logiert seit Jahrzehnten im „Museum für
Westliche und Östliche Kunst“ in Odesa (in Anlehnung an die
ukrainische  Schreibweise).  Doch  mit  Beginn  des  russischen
Überfalls auf die Ukraine im Februar 2022 entschloss sich die
Museumsleitung, die ebenso kunst- wie wertvolle Rubens-Kopie
sowie etliche weitere Werke ihrer Sammlung vor der Zerstörung
durch  Bombardierungen  zu  schützen  und  in  Sicherheit  zu
bringen. Weil die Gefahr bestand, dass die zunächst in einem
Notlager  unter  schlechten  klimatischen  Bedingungen
untergebrachten Kunstwerke zu Schaden kommen, nahm man Kontakt
zur Stiftung Preußischer Kulturbesitz in Berlin auf und fand
in der Gemäldegalerie auf dem Kulturforum einen Partner, der
bereit war, den Werken ein temporäres Zuhause zu geben, sie zu
restaurieren, neu zu rahmen und der Öffentlichkeit in ganzer
Breite zu präsentieren.



Emile Claus: „Sonniger Tag“, 1895. (Odesa, Museum für
Westliche und Östliche Kunst)

„Von Odesa nach Berlin. Europäische Malerei des 16. bis 19.
Jahrhunderts“ heißt die Schau, die unter Schirmherrschaft von
Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier steht. Zu den Werken,
die ihren Weg aus der südukrainischen Hafenstadt und dem erst
vor 100 Jahren gegründeten Museum in Odesa nach Berlin fanden,
gehören  Bilder  bedeutender  Künstler  wie  Andreas  Achenbach,
Francesco  Granacci,  Frans  Hals,  Cornelis  de  Heem,  Roelant
Savery,  Bernardo  Strozzi,  Alessandro  Magnasco  und  Frits
Thaulow.

Liberaler Geist mit Neigung zur westlichen Welt
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Johann Baptist von Lampi d.
Ä.:  „Porträt  von  Admiral
Joseph de Ribas“, um 1769.
(Odesa, Museum für Westliche
und Östliche Kunst)

Die Ausstellung ist in neun Kapitel gegliedert und beginnt mit
einer Einführung zu dem Projekt und seinem zeitgeschichtlichen
Kontext. Neben einem Foto der von russischen Bomben zerstörten
Kultur- und Prachtbauten in Odesa hängen zwei Ölgemälde, die
das ganze politisch-kulturelle Dilemma der noch jungen Stadt
zeigen:  Von  oben  herab  richtet  der  sich  stolz  in
ordensgeschmückter  Uniform  präsentierende  Joseph  de  Ribas
(1749-1800) auf einem Bild von Johann Baptist von Lampi seinen
Blick auf den Betrachter. Aus katalanischem Adel stammend,
diente er im Rang eines Admirals der russischen Marine und
bekam von Zarin Katharina II. 1794 den Auftrag zur Gründung
der Stadt Odesa. Daneben hängt das von Thomas Lawrence gemalte
Porträt des russischen Grafen Michail Woronzow (1782-1856),
der eine Zeitlang Generalgouverneur von Neurussland mit Sitz
in Odesa war, sich als aufgeklärter, liberaler Geist für die
kulturelle und wirtschaftliche Anbindung an die westliche Welt
einsetzte,  Bibliotheken,  Gymnasien,  wissenschaftliche
Gesellschaften gründete, aber heute wegen seiner unrühmlichen
Rolle beim Kolonialkrieg gegen die muslimischen Bergvölker des
Nordkaukasus in der Ukraine stark umstritten ist.
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Immer wieder werden die politisch-kulturellen Fallstricke in
die  Schau  einbezogen  und  in  umfangreichen  Kommentaren  den
Werken in deutscher, englischer und ukrainischer Sprache zur
Seite gestellt. Das Auge des Kunstflaneurs entdeckt herrliche
Landschaften  und  idyllische  Stillleben,  biblische  und
mythologische Historien und das in die Moderne weisende Spiel
mit Licht und Farbe.

Die Irrungen und Wirrungen der Kunst

Unter dem Stichwort „Porträts und Charakterköpfe“ finden sich
auch  zwei  Bilder  von  Frans  Hals,  der  neben  Rembrandt  und
Vermeer  zu  den  herausragenden  Malern  des  17.  Jahrhunderts
zählt.  Niemand  weiß,  warum  Frans  Hals,  der  sonst  kaum  je
religiöse  Werke  schuf,  eine  kleine  Serie  von  vier
Evangelisten-Darstellungen  gemalt  hat,  von  denen  zwei,  die
Bilder von Lukas und Matthäus, auf verschlungen Pfaden nach
Odesa  kamen.  Lange  hielt  man  sie  dort  für  Werke  eines
unbekannten russischen Künstlers und verbannte sie ins Depot.
Erst 1959 identifizierte man die Bilder mit den sehr lebendig
wirkenden,  zottelbärtigen  und  rotwangigen  Evangelisten,  die
sich  weise  lächelnd  in  dicke  Bücher  vertiefen,  als  Hals-
Originale. Die Schätze der Kunst geben uns mit ihren Irrungen
und Wirrungen immer wieder Rätsel auf.

Gemäldegalerie  Kulturforum  Berlin:  „Von  Odesa  nach  Berlin.
Europäische Malerei des 16. bis 19. Jahrhunderts.“ Bis 22.
Juni 2025. Geöffnet Di-So 10-18 Uhr, Mo geschlossen, Eintritt
16 Euro, ermäßigt 8 Euro. Freier Eintritt für Geflüchtete.
Infos unter www.smb.museum/odesa, Katalog (Hirmer Verlag), 244
Seiten, 139 Abb., Preis im Museum 32 Euro, im Buchhandel 39,90
Euro.

Unter dem Titel „Meisterwerke aus Odesa. Europäische Malerei
aus dem 16. bis 19. Jahrhundert“ wird die Ausstellung vom 19.
Oktober 2025 bis zum 22. März 2026 im Kurpfälzischen Museum
der Stadt Heidelberg gezeigt.

http://www.smb.museum/odesa


 

Cappenberg  zeigt  Kunst  des
Orients
geschrieben von Bernd Berke | 17. Mai 2025
Von Bernd Berke

Cappenberg.  Zuerst  Cappenberg,  dann  Berlin  –  mit  dieser
Ausstellungs-Folge  warten  jetzt  erstmals  die  Stiftung
Preußischer Kulturbesitz und der Kreis Unna auf. Noch bevor
„Verborgene Schätze“ (Titel der Schau) islamischer Kunst an
der Spree vorgezeigt werden, sind die 329 Exponate im Schloß
Cappenberg zu sehen (bis 23. November), und das, obwohl sie
dem  weltberühmten  „Musèum  für  Islamische  Kunst“  in  Berlin
gehören.  Doch  dort  waren  sie  in  der  Studiensammlung  nur
Fachleuten zugänglich.

Die ältesten Stücke stammen aus dem 8. Jahrhundert n. Chr.,
die  „jüngsten“  aus  dem  19.  Jahrhundert.  Woll-  oder
Seidenteppiche  aus  der  Türkei,  Persien  und  dem  Kaukasus
machen,  vielfach  als  ehrwürdig  gealterte  Fragmente,  einen
Großteil  der  Präsentation  aus.  Experten  unterscheiden
türkische  und  persische  Teppiche  an  unterschiedlicher
Kolorierung  (Türkei:  kraftvollere  Farben)  und  Motivik,
außerdem gibt es einen spezifisch türkischen Knüpfknoten. Die
Stücke  entstammten  ursprünglich  ganz  unterschiedlich
strukturierten  Werkstätten.  Zu  unterscheiden  ist  dörfliche
Handarbeit  von  Produkten  aus  Hof-  und  städtischen
Manufakturen.

Schmuck,  Waffen,  Kult-  und  Alltagsgerät  aus  dem  ganzen
islamischen Kulturräum füllen die Vitrinen. Sie stammen u. a.

https://www.revierpassagen.de/119419/cappenberg-zeigt-kunst-des-orients/19860910_1608
https://www.revierpassagen.de/119419/cappenberg-zeigt-kunst-des-orients/19860910_1608


aus  Ägypten,  Iran,  Irak  und  Syrien,  aber  auch  –  ehedem
Vorposten  islamischer  Kultur  –  ausSpanien  und  Indien.
Sinnfällige Exponate sind etwa ein Kinderhemd aus dem 13.
Jahrhundert und ein türkischer Leuchter aus der gleichen Zeit,
der mit „höfischen“ Szenen illustriert ist, die zeigen, wie
sich’s die Herrschenden damals wohlsein ließen – beim Gelage
mit Musikbegleitung, bei Polo-Spiel und Falkenjagd.

Beispiele  der  hochentwickelten  Buchkunst  bezeugen,  daß  die
islamische  Kultur  der  abendländischen  lange  Zeit  überlegen
war.  So  erzeugte  man  im  Orient  Papier  bereits  im  9.
Jahrhundert, in unseren Breiten arbeiteten Papiermühlen erst
rund 500 Jahre später.

In Cappenberg sträubt man sich auch diesmal gegen jede noch so
behutsame  Ausstellungs-„Architektur“.  Wände  und  Vitrinen
müssen reichen. Die Innensansicht des Schlosses soll nicht
verfälscht werden. Auch Didaktik, belehrende Hinführung zu den
Ausstellungsstücken also, scheint im Schloß weiterhin verpönt
zu  sein.  Man  sollte  also  entweder  an  den  sonntäglichen
Führungen  teilnehmen  oder  sich,  auch  wenn’s  der  Geldbörse
wehtut, mit dem 25 DM teuren Katalog ausrüsten, um wirklich
etwas von der Ausstellung zu haben – außer bloßer Augenlust.


